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Erſcheint wöchentlich einmal, Sonntags. 5 


Beſtellungen, Briefe und Geldſendungen ſind an den Heraus⸗ 
geber, Guſtav Ewald, Lodz, Roſwadowſkaſtr. 17, zu richten. 


Nr. 22. 


Des Herren Tag. 
Ich darf nicht bitten: „Mache, Herr, mein Leben 
Zum Sonntag mir!“ 

Du haſt die Pflicht, die Arbeit mir gegeben, 
Ich danke dir. 


Doch will ich bitten: „Was du mir gegeben, 
Herr, Luſt und Plag, 

Durchleucht es mir und mach mein ganzes Leben 
Zu deinem Tag!“ 


M. Feesche. 


Exandi. 
Erhöre mich! Was muß man 
tun um erhört zu werden? 


Darum, wer dieſe meine Rede höret 
und tut ſie, den vergleiche ich einem klu⸗ 
gen Manne, der ſein Haus auf einen 
Felſen baute. Da nun ein Platzregen ſiel, 
und ein Gewäſſer kam, und weheten die 
Winde, und ſtießen an das Haus, fiel es 

doch nicht; denn es war auf einen Felſen 
gegründet. Und wer dieſe meine Rede 
höret und tut ſie nicht, der iſt einem 
törichten Manne gleich, der fein Haus auf 
den Sand baute. Da nun ein Platzregen 


das wüſte Land und ärgerte ſich und re⸗ 


Sonntag, den 1. Juni 1919. 


dete zwiſchen den Zähnen. — Wenn aber 
ſein Wohltäter einmal vorüber ging, dann 
ſtand er raſch auf und trat vom Fenſter 
zurück und ſtand mitten in der ſchmutzigen 
Stube und ſchämte ſich. 

Der Andere aber war fleißig. Er ſtand mit 
der Sonne auf und faßte gewaltig feſt 
Pflug und Spaten. 50 oder 70 Jahre, 
ich weiß nicht genau, beſaß er die Stelle. 
Ihr könnt euch denken, wie das Anweſen 
wuchs, wie er bald anbauen mußte, wie 
er ein geachteter Mann wurde, wie ſeine 
Kinder ſauber und ſtark aufſchoſſen, wie 
in Sonne und Regen der junge Weizen. — 
Ein beſonderes Feſt aber war es, wenn, 
etwa am Pfingſtmorgen, der Wohltäter 
vorüber ging. Dann traten ſie alle, Mann 
und Frau und Kinder aus dem Hauſe auf 
den Weg und grüßten und lachten und er⸗ 
zählten und dankten. Der reiche Mann 
aber ſah freundlich über das ſaubere Haus, 
da die Blumen am Fenſter ſtanden, über 
das reine Feld und in die blanken Augen 
der Kinder. | 
Der liebe Gott im Himmel iſt ſehr 


fiel, und kam ein Gewäſſer, und weheten 
die Winde, und ſtießen an das Haus, da 
fiel es, und tat einen großen Fall. Und 
es begab ſich, da Jeſus biefe Rede vollendet 
hatte, entſetzte ſich das Volk über feine 
Lehre; denn er predigte gewaltig und nicht 
wie die Schriftgelehrten. 
Matthäus, 7. 24—9. 


Es war ein reicher Mann, der wollte 
zwei armen Leuten wohl. Er ſchenkte eines 
Tages jedem ein Stück Land mit einem 
kleinen Hauſe darauf. Die Häuſer waren 
neu; die Landſtücke waren rein und frucht⸗ 
bar. Nun begab ſich dies: 

Der Eine war träge und bequem. 
fürchtete ſich tüchtig vor der Arbeit. 


reich. Sein iſt Land und Leben, Haus und 
Heim, Glauben und Liebe, Fleiß und 
eue und wunderbare Hoffnung. Er iſt 
gut; die Liebe iſt er. Er gibt uns ſeinen 
armen Nachbarn, von ſeinen 
„Da haſt du Le 
Kinder und 


Seele! Da haſt du es! 


x ; 
N re Ich geheimen wähl niſche Reichs⸗ 
ſchenke es dir!“ Und wir nehmen es an. fag am vorläufige Wehrpflichtgeſetz 
Aber viele ſtzn darauf, weiter nichts. einſtimmig angenommen, das wehrfühlee 
Sie haben kö perliche Güter; aber fie ar⸗ junge r, die in den Ja 1896, 1897, 
beiten nicht und find nicht ſparſam. Sie „1900, 1901, geboren find, zum 


en ſeeliſche Güter; aber ſie verwenden 
ſie nicht. Sie vermehren ſie nicht! Sie 
und ſehen aus blinden Augen in die 


hundertjähriger 


tern: dr 
en und Land, Haus und de 


gen 


1. Jahrgang. 


„Wir grüßen dich, Herr unſerer Seele, 
Herr der Liebe und der Treue, Herr der 
ewigen, wunderbaren Himmelsoffenbarung.“ 

Pfingſten, das nun vor der Tür ſteht, 
iſt das Feſt, da im Menſchenleben etwas 
geſchieht, da man ſein Leben korrigiert, da 
man Türen verriegelt und öffnet, Fenſter 
auftut, alten Weg verläßt, neuen mühſelig 
fucht... Herr, der du uns das Leben gabft, 
zu bebauen das heilige Land draußen, 
das im warmen Schein der Sonne liegt, 
zu bebauen das heilige Land drinnen, das 
im warmen Schein deines Geiſtes ſteht: 
Wir bitten dich, gib uns heiligen Ernſt, 
ſittlichen Willen, fröhlichen Mut, zu bei⸗ 
derlei Arbeit den Spaten anzuſetzen. 

G. F. 


Helft unſeren Soldaten! 


Polen, unſere Heimat, iſt nach mehr als 
Unterdrückung durch fremde 
Staaten, aus tiefem Leid und machtloſer Zer⸗ 
riſſenheit zu neuem Leben und feiſcher Kraft 
auferſtanden. Der Wunſch der Polen, das Seh⸗ 
nen der ungefähr 22 Millionen Herzen iſt ge⸗ 
ſtillt. Aber noch umbranden es die Wogen des 
Krieges, hart und zähe iſt das Ringen der Po⸗ 
len um i ſchichtlichen Landesgrenzen. 
Es iſt 

aller Landes 


ens, das be⸗ 
„gegen Angriffe 
Darum hat der auf 
direkten und 


zu verte 
allgemei 


es Jahrgangs 
Jahrgänge 1897 
anzen Lande bereits eingezo⸗ 


beruft. Die Rekru 


und 


Wo 


Unter den ei Jahrgängen befinden 
viele deutſche Jünglinge und Männer, 
rend der polniſche Landwirtsſohn von An⸗ 


Aber auch volkstümliche Darſtellungen aus 
den Gebieten der Philoſophie, der Wiſſenſchaft 
und Volkswirtſchaftslehre müſſen verbreitet werden. 
Endlich ſollen auch durchgeleſene Zeitungen und 
periodiſche Schriften den Soldaten zugeftellt 
werden, damit fie wenigſtens das Wichtigste von 
dem, was in der Welt geſchieht, erfahren können. 

Es ergeht nun an alle Freunde unſerer 
Soldaten die herzliche Bitte, dieſen Aufruf zu 
verbreiten und auch ſelbſt alles irgendwie Leſens⸗ 
werte und ſchon durchgeleſene für dieſen Zweck 
zu ſpenden. Alle Sendungen an Büchern und 
Zeitſchriften, auch Zeitungen, bitten wir an den 
Herausgeber des „Volksfreund“ zu richten. 
ten. Mehrere Feldpoſtbriefe, die mir von mei-) Der durch freie Spenden und Geſchenke zu⸗ 
nen Freunden, die im Dienſte ſtehen, geſchrieben ſammengebrachte Leſeſtoff wird aber für die 
wurden, beſtätigen dies. Da ſchrelbt mir einer: „ich Bedürfnſſſe unſerer Bruder nach ee Erho⸗ 
kann dir garnicht ſa wie ſchwer ich das em⸗ lung und Erhebung nicht ganz hinreichen, auch 
pfand, von dem Kreiſe meiner Pflichten und werden dieſe gebrauchten Bücher bald abgenutzt 
meiner Lieben mich zu trennen. Was ich zuvor und zeriſſen jein; es milſſen alſo neue erworben 
nie geahnt, iſt jetzt der bitterſte Ernſt. Nun werden, deren Anſchaffung große Geldausgaben 
iſt's einmal geſchehen: mir ſcheint faſt alles auf verurſacht. Denkt baran, liebe Freunde, wenn 
den Kopf geſtellt zu fein. Von einer ganz ande⸗ euch dieſe Soldatenhilfe am Herzen liegt, und 
ren Seite zeigt ſich mir die Welt. Ich habe fragt euch, ob ihr auch mittragen und mithelfen 
deinen Lenau: Kampf um's Licht mitgenommen könm und wollt! 5 h A 
und fat förmlich verſchlungen“. Charglteriſtiſch Wir bitten, bei etwaigen Famillenfeſten und 
it, daß bei ihm die Worte Sehnfucht, Heimweh, | ſonſtigen Veranſtaltungen unſerer Anregung durch 
wehmutgvoll und ähnliche immer wiederkehren. die Tat zu gedenken. Ganz am Platze wären 
„Lenau At mir ein lieber Freund geworden. auch eigens veranftaltete Sammlungen. 

Schicke oder bringe mir doch bald wieder en Man wird auch danach fir müſſen, un⸗ 
gutes Buch, ſonſt müßte ich bald ganz verzagen“. (baten irgend ein deutſches Blatt regel⸗ 

Hier muß eine eifrige Hilfsarbeit einſezen ; Diefem Zweck würde, 
für unfere Soldaten, deren Mutterſprache deulſch vollauf g enügen. Wir 
iſt. Es muß guter Leſeſtoff geſammelt und den aber dem Geldbeutel unſerer Soldaten zuntel 
im Dienfte ſtehenden Soldaten zugeſandt wer zumuten, wenn wir annähmen, fie konnten dieſes 
Dazu eignen ſich vor allen Dingen die Werke Blatt aus eignen Mitteln beziehen. Volksgenoſſen, 
unſerer Klaſſiker, aber auch die Dichtungen tut alles Mögliche, damit unſere Brüder ein 
neuzeitlicher Schriftſteller. Begierig werden unſere Wochenblatt unentgeltlich oder für einen er⸗ 
Brüber dieſe leſen und aus ihnen edle Kraft und mäßigten Preis erhalten. Dadurch wäre ihnen 
reine Freude ſchöpfen. Der Menſch iſt nichts auch die Möͤglichleit gegeben, mit ung 
wenn er auf ſich allein angewieſen iſt, gibt man geiſtige Gemeinſchaft zu pflegen; 
ihm aber große Vorbilder und treue Freunde ſich angeregt fühlen, uns von ih 
mit auf den Weg, an die ſich feine ele ran⸗ Fühlen und Leiden etwas zu f 
ken kann, fon er in Stunden innerer Be⸗ nicht nur für d 
brängnts eine Stütze finden, ſondern auch für 

Auch dil wir nicht vergeſſen, das unſer G stauſch könnte 
Herz unruhig iſt, bis daß he und Frie \ inſchaft nur 
in Gott findet. Darum wirb unferen Soldaten ein 2 voll reicher Früchte werden. 
religisſe Literatur eine willkommene Gabe ſein. ſer ge 0 ; 
Vielen, die im Felde find, wird erſt jetzt, da ſie auch die Kraft ſchöpfen, die ihn befähigt, feiner 
dem Tode ins Angeſicht ſchauen, der Gedanke auf- ſoldatiſchen Pflicht und Treue mit aller Hinge⸗ 
gehen: Wir brauchen einen Gott! Denn eine bung Folge zu leiſten. 
erlernte Rellgton, ein Schulglaube werden und Wir kufen allen 
müſſen angesichts bes namenlofen Elends zuſam⸗ hoffnungefroh z 
menbrechen. Der Wunſch nach eigenem Erleben Auf zur Soldatenhilfel 
des großen Gottes wird mehr und mehr bewußt. R. Klatt, Justinow. 
Es müſſen alſo Leſeſtoffe geſammelt werden, die 
den i und Dirftenben 11 7 5 

fiele weiſen, die zu Gott führen, Schriften, die 3 f. 55 
5 18 Weg zu dem Soldaten finden, Die deutſchen Abgeord⸗ 
ſondern auch zu deſſen Herzen. Wir brauchen neten im Reichstag. 
nicht engherzig oder dogmatſſch bei der Auswahl Berichte ü 5 7 
ſolcher Schriften vorzugehen: alles, was eine junge Berichte über ihre Tätigkeit. 

Am Dienstag, den 27 Mai fand im Kon⸗ 
zertſaale in Lodz eine Verſammlung deutſcher 


Seele aufrichten, ſtärken, tröſten, fortreißen kann, 
iſt wertvoll und geeignet. 1 in Lo n 0 J 
Mancher einigermaßen gebildete junge Menfc | Wählerkreiſe ftatt, in welcher die deutſchen 
wird aber auch den heißen Wunſch in ſeinem Reichstagsabgeordneten Wolff und Spicker⸗ 
Innern erwachen fühlen, das Volk näher kennen mann Bericht über die Tätigkeit des Reichs⸗ 
zu lernen, in deſſen Mitte er aufgewachſen iſt und tags und ihren Einfluß auf den Gang der 
deſſen Schickſale er tragen hilft. Darum muſſen Reichstagsgeſchäfte als deutſche Abgeordneten er⸗ 
wir für unfere Soldaten Bücher über polniſches ſtatteten. Die zahlreich beſuchte Verſammlung 
Volkstum im allgemeinen oder Werke polniſcher wurde von Herrn Abg. Spickerman ers 
Schriſſteller und Dichter in deutſcher Überſetzung, worauf Herr Abg. Wolff zu folgenden Ausfüh⸗ 
auch wohl, ſobald der Leſer die polniſche Spra- rungen das Wort ergriff: Hochgeehrte Damen 
che hinreichend beherrſcht, in der Urſprungsſprache und Herren: Aus dem Kreſſe unſerer Wähler 
verfaßt, erwerben und ſie ihnen zuſtellen. N ah 2 ni 
Welt ift voller Gegenſätze und Kontrafte, darum über unſere Tätinfeit, unſere Leiſtungen und 
iſt es Pflicht aller beſinnungsfähigen Geſſter, unfere Erfolge im Reichstag. In den Zeitun⸗ 
eine neue Welt der Verſtändigung und gen iſt bisher über unſere Tätigkeit nur ſehr 
Ruückſichtnahme, ein Leben der Soli⸗ wenig, faſt gar nichts erſchienen, und es iſt da⸗ 
darität anzubahnen. her nicht zu verwundern, wenn man endlich 


hin deutſch geſtaltet und überall, wo ſein Herz 
beleiligt iſt, kann er nur ſeine Mutterſprache 
anwenden. 

Jedem Freunde ſeines Volkes muß es bange 
ums Herz werden, wenn er bedenkt, daß dieſe 
jungen Leute in ihrer Abgeſchloſſenheit nur ab⸗ 
ſtum pfen und verkümmern können. Der innere 
Me uſch muß Höhenluft atmen, muß geiſtige Nah⸗ 
run g genießen, wenn er nicht ertötet oder ver⸗ 
un ſtaltet werden ſoll. Vor der Soldatenzeit, 
im Vaterhauſe, trat dieſes Bedürfnis nicht jo klar 
und deutlich zu Tage, nun aber, da er auf 
ſich allein angewieſen iſt, will er ſich an etwas 
Feſtes, Unveränderliches klammern und fefth, 


iferer 
und 
us die⸗ 


lieben Volksfreundleſern 


Der Vollsfreund — Sonntag, den 1. Juni 1919, 


würden 


r ſich ar 


gen Befruchtung würde unſer Soldat 


— — — — 
wien will, was den bie beiden Moorneten 
eigentlich machen, weshalb fie nach Warſchau 
4 5 Wir haben daher die heutige Verſamm⸗ 
lung einberufen, um Ihnen auf dieſe und 
eventuell auch auf verſchiedene andere Fragen 
Antwort zu geben. Unſere e im Reichs⸗ 
lag iſt nicht leicht, ſondern in olelen Hinſichten 
ber ſchwer. Wir ſind erſtens nur zwei unter 
en Hunderten von Abgeordneten und haben 
daher auch keinen Zutritt zu den Kommlſſlonen. 
Was dem einfachſten Landmanne von einer 
größeren Partel möglich iſt, iſt uns verſagt 
und damit iſt unſer Einfluß auf das politiſche 
Leben, auf die geſetzgeberiſche Arbeit nur ganz 
gering. Man gewinnt erſt Einſicht in eine 
Sache und volles Verſtändnis derſelben, wenn 
man in der Kommiſſlon an der Beratung und 
Bearbeitung mit teilgenommen hat. Nun hätten 
wir uns irgend einer größeren Partei ir 
können, haben eg aber aus verſchiedenen Gründen 
bis jetzt noch nicht getan, noch nicht tun können. 
| Unfer Einfluß beſchränkt ſich alſo hauptſüchlſch 
auf das Mitftimmen, wobei wir allerdings manch⸗ 
mal trotz dem unſer geringen Zahl den Aus⸗ 
ſchlag geben. „Iſt das alles!“ werden ſie nun 
gewiß fragen. Nein, das iſt glücklicherwelſe nicht 
alles, ſogar nut ein ganz geringer Tell unferer 
Aufgabe. Wie allen ſattſam bekannt fein dllrfte, 
bringt uns die polnſſche Bevölkerung ein großes 
rauen entgegen, beſonders ſelt der Zeit der 
Okkupation. Dies Mißtrauen ift ungerechtfertigt, 
aber leicht verſtändlich. Ein Volk, dag ſolange 

erdrückt war und ungerecht behandelt worden 
ift, beſitzt ein geſteigertes und ſehr empfindliches 
ſigefühl. Unſei uptaufgabe beſteht nun 
darin, daß wir ſowohl die Regierung als auch 
die Bevölkerung, vor allem aber den Reichstag 
überzeugen, daß dies Mißtrauen ungerechtfertig 
iſt, wir loyale und freue polnſſche Staats⸗ 
bürger jein wollen, daß wir zukommenden Pflich⸗ 


ch die vie 


n Uebergriffe und ungerechte 
Behandlung e . Und in dieſer Beztehung 
haben wir beſon des viel zu tun. Alle unfere 
freie Zeit in Warſchau, während die andern 
Abgeordneten ruhig in den Kommiſſionen arbel⸗ 
ten oder ſonſt irgendwie zuſammenkommen, has 
ben wir in den verſchiedenen Minſſterten zu tun, 


I& 


Mn der Zeit werden wir mit dem parlamenta⸗ 
riſchen Leben Immer mehr vertraut und, wenn 
es notwendig ſein wird, mit Forderungen her⸗ 
vortreten. Wenn wir weiterhin auch fo klein 
bleiben follten, wie wir jetzt find, was wir aller⸗ 


entſprechenden Partei anſchlteßen, um voll und 
ganz unſere Aufgabe erfüllen zu können. Das 
wäre in großen Zügen das Wichtigſte, das ich 
Ihnen heute mitteilen wollte. Von mir perſön⸗ 
lich wollte ich noch hinzufügen, daß ich von 
meinem Amte ſo in Anſprach genommen werde, 
daß es nur ganz unmöglich ift, bel allen Sitzun⸗ 
gen im Reichstag zugegen zu ſein. Wer in 
der Oeffentlichkeit fteht und für die Oeffentlich⸗ 
kelt kt, muß ji auch einer Kritik ſeiner 
Tätigkeit gefallen laſſen. Wollen ſie daher 
ganz offen Ihre Meinung äußern, wir wollen 
| jede Kritik, ſofern fie berechtigt und wohlgemeint 
‚üb, recht gern beherzigen. Vor allen Dingen 
wollen wir gern auf eventuelle Fragen ausführ⸗ 
lich, ſoweit wir dies imſtande ſind, Antwort 
geben.“ Sodann ergänzte Herr Abg. Spicker⸗ 


Die ſind ſchon vielfach Fragen an uns ergangen mann die Worte ſeines Kollegen durch die aber⸗ 


malige Verſicherung, daß ſeitens der beiden Ab⸗ 
geordneten alles unternommen wird, um Klagen 
ſeder Art bei den in Betracht kommenden Mi⸗ 
niſterlalabtetlungen vorzubringen und dazu bei⸗ 
zutragen, daß der Gerechtigkeit Rechnung gelra⸗ 


zu ſchlichten, zu intervenſeren und aufzuklären. 


dings nicht annehmen, fo werden wir uns einer 


en werde. Wiederum betonte Redner, daß die 
eitenden Regierungskreiſe die deutſchen Abge⸗ 
ordneten immer wieder darauf hinweiſen, daß 
die Regierung keinerlei Ausnahmen und Unter⸗ 
ſchiedlichkeiten in Bezug auf Religion und Ab⸗ 
ſtammung mache, ſondern von der Vorausſe⸗ 
zung ausgehe, das jeder polniſche Staatsange⸗ 
80 welcher Nationalität er auch angehöre, 
ich innerhalb der Staatsgrenzen wohlfühlen 
müſſe. Redner meint, daß allerdings Ungerech⸗ 
tigfeiten den Deutſchen in Polen gegenüber ge⸗ 
N ſehen, dies ſei aber darauf zurückzuführen, daß 
er Staat noch jung und der Verwaltungsbe⸗ 
trieb noch unvollkommen jet, ferner daß in die 
Regierungsinſtitutionen auch unberufene 
mente hineingekommen ſeien. Immerhin ſind 
die deuͤtſchen Abgeordneten bei Vorbri 
ihrer gerechtfertigt 
nis geſtoßen, natürlich könne man vor der Aus⸗ 
arbeitung und Beſtätigung der neuen Vefaſſung, 
die demnächſt zur Veroffentlichung gelangen 
wird, nicht jo viel erziel t 
reſſen der in Polen anſüßigen 6000 
ſchen entipri N 

lichſtes, um 

hen. Redner verf 
unterwegs ſelen und 
Zukunft eine allf 
bung der Induſt 
Arbeiten ſeien allerorts 
der Weichſel werden 
10.000 Arb. 


| 


von der 
nde Wied 


nahen 


ordneten, worauf er auf di 

the Lage ſprechen kam und da 

dle Not der Arbeitsloſen ſchilderte, 

Schutz finden. Abermals wieſen die A 

und Spickermann auf ihre Sonderſt, 

deutſche Abgeordnete im tag hin. 

Abg. Splckermann ſprach hie die Ueberzeu⸗ 

gung aus, daß eine Aenderung unbedingt et 

lreten werde, ſobald unſere mißtrauiſchen polni⸗ 

ſchen L. ute zur Erkenntnis gelangt je 

werden, daß die Deulſchen in Polen dies Mi 

trauen nicht vez ) 
chulen 

daß in Schulen mit mindeſtens 40 

die deutſche Unterrichtsſprache beibeh 

darf. Gegenwärtig ſei die Aeglerı e 

deu Ausarbeitung neuer Beſtimmungen beſe 

tigt. Die be eordneten werden ihren 

ganzen Einfluß aufwenden, um den Deutſchen 

er Beziehung zu ihrem vollen Rechte 

verhelfen. Eln weite Redner kritiſier 

Bebrülckung und 2 ung der Deutſ. 

und Evangeliſchen in Bol 

Anſtellungen bei N. 


keinerlei 
Wolff 


0 


Wolff, 


zu werden 
und ſtellte einen Erfolg in Ausſicht, zumal ma 
in Warſchau in dleſer für die Deutſchen ſo 
wichtigen Angelegenheit liberaler urteilt als all- 
gemein angenommen wird. Redner Müller 
mahnte an einen engeren Zrſammenſe 
Deutſchen in Lodz und im übrigen 
Polen. Aus bem Publikum wurde eine Stir 
me laut, welche gleichfalls einen eng gi 
ſammenſchluß der Deutſchen in Polen verlangte 
und darauf hinwies, daß das Beſtehen eines 
Neklamationsbüros nötig ſei, an wel 
ches alle Beſchwerden über 
ſeltens der Behörden zur Weiterleitung an die 
Abgeordneten gerichtet werden. Diefer 3 


am Garten das Hündchen bellend entgegen kam. 


te nid 
lend und 8 


ung als 


lich der deut⸗ 


konnte ihr hier b 


5 aller |, 


Ton, mit dem fie, bi 


Ungerechtigkellen F 


Vater und Sohn, 


oder: 
Lange auf Irrwegen. 


Die Sonne war rot am Horizont verſunken, 
und im Dorfe ſchienen bereits die Lichter durch 
die Fenſter, als Heinrich nach Haufe kam, wo ihm 


Im Flur war es dunkel, und eilig 

die Tür zur Küche, in der er fremde Stimmen 
vernahm. Er erſchrak. Zwei Nachbarinnen, die 
ihn nicht hatten kommen hören, traten ihm ent⸗ 
gegen, und ehe er fragen konnte, was ſie ſo 


neten ung eifrig verhandelten, kam Sophie, feine Tochter, ſehen ließ. 8 
en Beſchwerden auf Verſtänd⸗ um ihm mit Tränen zu verkünden, daß die Mut⸗ fie dem Exſehnten entgegen, als er endlich 
dem 


ter einen Zufall bekommen Er fand fi 
im Seſſel liegen, aus welchem fie nicht aufſtehen 
konnte, und in dem fie üchzend und wwe 

ihn gewartet hat 

lelſe, indem er 


und ſchickte ſich an, die Kranke 


zu legen. Allein keine Lage gen 


ten hei 
hafte; 


cken machte de 
te ein Nerven 


ve und die 
n und Er 
tens Hllfe das 
Ordnung halten 
ſchw Zeit im G 
wellen ſein Lei 
er 


nige n 


Spiel 


„ ſchlen; 
„haften An 
und bald ging es nicht and 


von ſolchen 
N im Geb 
Bott. 
In dieſer Zeit hör 
eine Dame in der 
zepte hab 
hätten, 
Rat wi not. „Das 
ich, 
auch 
ch dann 


und ſein Vertrauen wurde 
Friederike Hoffnung zeigte. 
alsbald auf den Weg zu der X 
fand die Dame in einem altertümlichen e, 
wurde von ihr in ein mit bibliſchen Bildern 
und Sprüchen geziertes Zimmer geführt und 
ichten, was er bish l 
feiner Kranken durchzumachen gehabt hab: 
hlungen auf 


als 


Gelſt und Gemüt f | 
ſprach, u 
gend. „Wenn ich Ihnen auch 
Mittel geben: werde, das dem 
fuhr fie fort, „To bleibt doch Go 
einzig wahre Hil Es iſt die 
Bibel leſen, ſonſt wir) 
e im Matthäus anfangen und 
9 end ein Kapitel leſen, ſo als ob 
3 Ihnen vom Arzt verſchrieben wäre? Und 
wollen e damit fahren, was auch 
5 


alſo 


3 me: 
n Bibel 
Wohl ſuchte leſen, wie f 


| Kapitel zu 


Bekannten, daß 


erlei und ſo lieb wa 


weilte 
1 


e richt geht he 
1 gung der 
Mehl, Kartoffeln und Kohle aus dem Grunde 


Haufe ſtattfanden, welches die Dame ihm vom 
Fenſter aus zeigte. „Auch das will ich tun,“ 
entgegnete er froh und entſchloſſen auf dieſe 
Einladung. „Ich habe es 9101 ſo oft erfahren, 
daß Gebete nicht unerhört bleiben. Dle Bibel 
nahm ich zuweilen zur Hand, wenn ich in mel⸗ 
nem Leid keinen Nat mehr wußte, und wenn 
ich auch nicht alles verſtehe, was ich leſe, fo 
finde ich doch ſtets neue Kraft dabei.“ Dieſer 
Mitteilung zufolge wiederholte die Dame not 
einmal ihren Rat und mit herzlichen Danke 
worten eilte Heinrich heim. 

Seine Frau hatte ihm ſchon ungeduldig 
entgegen geblickt als er heimkehrte, und zwar 
aus dem Fenſter, an welches fie ſich ſonſt nicht 
gern ſetzte, well es auf das Haus der Minna 
„Haft du etwas bekommen?“ xie 


wege erſchlen, und als er dann it 
r war, wußte er ihr genauen Bericht ge⸗ 


Pr 


Bimı 


„ babel find Geiſt und Gemilt 
n elgenkümliches Empfinden 
J und ſie blickte Heinrich 
wobei fie mehrmals auf⸗ 

ſie dann die Aufforderung zum 
vernahm, ſprach fie mit feſter Sim 
„Dis wollen wir tum Da kannſt ja die 
herunter holen und mußt dann gerade ſo 
3 gejagt hat.“ Und fo geſchah 

n dle Eltern regelmäßlg 
inträchtig zufammen, ihr 
eſen, und die beiden Kinder hörten 
oft erſtaunt zu, wenn der Water zu erklären 
chte, was der Mutter noch allzu dunkel 
aber erkten es auch, wie die krampf⸗ 
Matter allgemach nachlleßen, 
auch ſie mußten 
tel geleſen 
Sonntagabendg 
elſtunden noch 


Leiden liegt tie 
„ da ging 


Von 
morgens. 


enn das nero 
Dazu ging de 
Stadt, um in den 


Wort 


0 


lernen, was ihm 


manches aus G8. 


und den © md geblieben wär; 


i tunden, daß 0 
den welten Weg faſt rege en Sonntag 
machte. | 
(Sortfegung folgt.) 


Wochenſchau. 


che. Es iſt dies auf den Mangel von Zu⸗ 
fuhr zurückzuführen, was durch Spekulan⸗ 
ten und Wucherer ausgenügt wird. Der 
Präſident der Stadt, Herr A. Rzewfki, 
am 20. Mai in Begleitung eini⸗ 
Stadtverordneter in Warſchau und 
e beim Verpflegungsminiſterium über 
Zuſtände vorſtellig. Aus feinem Ber 
vor, daß die für die Verpfle⸗ 
dt nolwendigen Zufuhren an 


ausbleiben weil unſere Eiſenbahnbeamten 
die hierzu notwendi aggons den Speku⸗ 
lanten übe 


eines en an an welches daran hindern will?“ einrich 
vertrauensvoll wenden kann. Die Ausführun⸗ Fragende erſtaunt an, allein er konnte nicht an. wander x R 1 
gen eines Vertreters der kommuniſtiſchen Partei ders, er ſagte ohne Bedenken zu und wurde vorhanden ſind. Der Pe ſident berief ſich 
en von der Verſammlung nicht zu Ende dam noch freundlich eingeladen, die Bibelſtun⸗ auf die Zeit der Okkupation, wo die für 
gehört. 


den zu beſuchen, die Sonntagsabends in einem Lodz beſtimmten Mengen an dieſen Bedarfs⸗ 


gelder (Capo wka) zahlen, wofür Beweiſe 
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artikeln ſtets rechtzeitig zur Stelle waren. 

| Verſchiedene unoffizielle Meldungen 
berichten von deutſchen Rüſtungen an der 
polniſchen Grenze. Die Operationen der 
polniſchen Truppen in Galizien find wei⸗ 
ter von gutem Erfolge begleitet. Zahlreiche 
Ortſchaften wurden beſetzt; der auf der 
ganzen Linie zurückflutende Gegner verlor 
viel Kriegsmaterial und Gefangene. Die 
ukrainiſche Militärmacht hat dort einen 
entſcheidenden Stoß erhalten. 

In der Nähe von Teſchen, das un⸗ 
ter tſchechiſcher Verwaltung ſteht, ereigne⸗ 
te ſich eine furchtbare Grubenkataſtrophe. 
Infolge Fahrlaßigkeit des tſchechiſchen Per⸗ 
ſonals kam es zu einer Gaserploſion, bei 
der gegen 300 Arbeiter verunglückten. 
Hiervon iſt ein Teil als tot geborgen wor⸗ 
den die übrigen ſind verletzt oder befinden 
ſich im brennenden Schacht eingeſchloßen. 
Man verſucht dieſe zu retten. 

Am 22. Mai hielt Miniſterpräſident 
Paderewſki im Reichstag eine Rede, die 
eine Offenbarung der Ziele unſerer Regie⸗ 
rung darſtellt. Er äußerte ſeine Freude da⸗ 
rüber, daß die Friedenskonferenz Polen 
reichlich bedacht habe, wenn auch verſchie⸗ 
dene Wünſche des polniſchen Volkes uner⸗ 
füllt geblieben ſind. Der im Kriege neu⸗ 
geborene Großftaat Polen ſoll ein Friedens⸗ 
ſtaat werden und jeder Imperialismus ſei 
ihm fern. Mit den Tſchechen und Ukrai⸗ 
nern wolle Polen künftig in Frieden leben, 
die ihm aufgezwungene Fehde mit dieſen 
Völkern iſt ſo gut wie zu Ende. Das ſagte 
Herr Paderewſki auch von Litauen und 
Weißrußland und machte in weiteren Verlau⸗ 
ſe feiner Rede die erfreuliche Mitteilung, 
daß große Poſten Baumwolle aus Amerika 
nach Polen unterwegs ſeien, auch wäre un⸗ 
ſere Verſorgung mit amerikaniſchen Lebens: | 
mitteln bis zur Ernte ſichergeſtellt. Die 


dringendſte Aufgabe der Regierung ſieht der 
Praſident darin, alle Kräfte zu ſammeln, um 
dem nach 
Bolſchewismus, der Polens Freiheit bedrohte 
ein Ende zu machen. 

| Auf eine Bitte des deutſchen De⸗ 
legierten hatt die Entente die Friſt z 
Einreichung der deutſchen Gegenvorſchlaͤge 
um eine Woche, d. h. bis zum 29. Mai 
verlängert. Am verfloß henen Freitag dürfte die 
| Überreihung erfolgt fein. D 
halt ſich 5 Tage zur Prüſur 
Vorſchläge vor, wonach Deutſchland der end⸗ 
gültige Vertrag zur Unterſchrift norgeligt 
werden fol. Man glaubt allgeme „daß 
die Verlängerung des Termins, der Ton 


der deutſchen 


der darauf bezüglichen Note und verſchie⸗ 


dene andere Umſtände auf ein Nachgeben der 
Koalition ſchließen laßen. Es heißt ſogar, 
daß Wilſon für mündliche Verhandlungen 


ſei und daß er über einzelne Punkte der 


edingungen verhandeln laſſen wolle. So 
wäre doch noch Ausſicht auf einen Rechts⸗ 
frieden, anſtelle eines ſolchen der Gewalt. 


Weſten dringenden ruffifchen |” 


nach wie vor darauf Nachdruck gelegt, daß 
ein Frieden nach dem urſprünglichen Ent⸗ 
wurf unannehmbar ſei. Für ganz unmög⸗ 
lich findet man die Punkte betreffend das 


die wirtſchaftliche Abſchneidung von der 
übrigen Welt. 
das Selbſtbeſtimmungsrecht Lſterreichs und 
eine weitgehendere Berüdfichtigung der 
Arbeiterrechte. Es gibt in Deutſchland auch 
ſolche, die zwar die Bedingungen der Entente 
auch verurteilen, ſie aber dennoch annehmen 
wollen. Das ſind die unabhängigen Sozia⸗ 
liſten, die ihre Hoffnung auf die kommende 
Weltrevolution bauen, die auch alle Ver⸗ 
ſailler Beſchlüße zunichte machen würde. 
Die Preſſe der Alliierten beſchäftigt ſich 
mittlerweile mit dem Gedanken, was bei 
einer Ablehnung der Friedensbedingungen 
durch Deutſchland geſchehen werde. Für 
dieſen Fall ftänden engliſche und franzö⸗ 
ſiſche Truppen zum Einmarſch nach Deutſch⸗ 
land bereit und die Entente ſei entſchloßen, 
dann mit den deutſchen Bundesſtaaten 
Sonderverträge abzuſchließen. Die Frie⸗ 
densbedingungen würden aber nachher an⸗ 
ders ausſehen. 

Der Konflikt Italiens mit Frankreich 
iſt von neuem entflammt. Die italieniſchen 


In deutſchen Regierungskreiſen wird einen Sondervertrag abzuſchließen, wenn man 


ihre früheren Geheimverträge mit der Entente 
uicht anerkennen werde. 

Irland hat Selbſtändigkeit erhalten. 
England wird daſelbſt nur noch gewiſſe Vor⸗ 


Saargebiet, Oberſchleſien, Weſtpreußen und rechte haben. 


Die ruſſiſchen Bolſchewiſten werden 


Verlangt müßten werden von allen Seiten auf das ſchärfſte bedrängt. 


Finnen, Deutſche, Letten, Polen, verſetzen 
ihnen Hieb auf Hieb. Riga iſt befreit. Vom 
Oſten iſt eine große Armee unter Admiral 
Koltſchak im Anmarſch, die den Bolſche⸗ 
wiſten bereits große Niederlagen geliefert 
hat. Die Entente trägt ſich mit der Ab⸗ 


ſicht, Koltſchak als rechtmäßigen Regierungs⸗ 


vertreter Rußlands anzuerkennen und mit 
ihm in Verhandlungen zu treten. 

In der Ukraine ſpielten ſich gewaltige 
Judenverfolgungen ab. In manchen Städten 
wurden Tauſende von Juden niederge⸗ 
gemetzelt. 


Für Bibelleſer. 
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Delegierten drohen neuerdings die Friedens: 
konferenz zu verlaſſen und mit Deutſchland 
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